
Nochmal richtig bunt (er)strahlen 
Kornwestheim Mit dem Spätsommer beziehungsweise
dem frühen Herbst verbinden die meisten fallende Blätter
und diesige Tage. Dabei bringt die Natur vielerorts noch-

mals die letzten Kräfte auf und erstrahlt in voller Blüte.
Ob rote Blätter oder violette Blumen – dem Naturfreund
dürfte bei obigem Anblick das Herz aufgehen. Wer sich

vor der tristen Jahreszeit noch ein bisschen Farbe ins
Wohnzimmer holen will, kann dies auf dem Pflück-Feld
an der Heidenburgstraße tun. (red)  Foto: Susanne Mathes

Ein Haushalt gleich für zwei Jahre

D
oppelt genäht hält besser“ sagt der
Volksmund. „Schau’n wir mal“, sa-
gen Kornwestheims Erster Bürger-

meister Dietmar Allgaier und Kämmerin
Daniela Österreicher dazu. Sie bringen 
Mitte Oktober Kornwestheims ersten Dop-
pelhaushalt in den Gemeinderat ein. Die
Erfahrungen in den vergangenen Monaten,
in denen die vorbereitenden Arbeiten über
die Bühne gegangen sind, waren gut. 

Mit der Arbeit am neuen Haushalt wird
in der Stadtverwaltung schon im Frühjahr
begonnen. Dann lassen die einzelnen Fach-
bereiche die Kämmerei wissen, wie viel 
Geld sie im kommenden Jahr benötigen
und welche Einnahmen sie zu generieren
gedenken. Heuer mussten die Fachberei-

che diese Zahlen gleich für zwei Jahre abge-
ben, und das auch noch einige Wochen frü-
her als in der Vergangenheit. Kommt es da-
mit zur Kaffeesatzleserei? Nein, sagt Käm-
merin Daniela Österreicher. Schon in der
Vergangenheit hätten die Fachbereichslei-
ter über das kommende Jahr hinausdenken
müssen – zum Beispiel für die mittelfristige
Finanzplanung, die die kommenden fünf 
Jahre im Blick habe. Was neu ist: Handelte
es sich früher um Planungen, so wird mit
dem Doppelhaushalt nunmehr auch das
Jahr 2019 festgezurrt. „Das ist kein Plan-, 
sondern ein verbindliches Jahr“, sagt Da-
niela Österreicher. 

Bürgermeister Dietmar Allgaier rechnet
nicht damit, dass die Stadt an Flexibilität 

einbüßt. Nach wie vor werde er dem Ge-
meinderat regelmäßig einen Finanzbericht
vorlegen, außerdem geht er davon aus, dass
mindestens ein Nachtragshaushalt aufge-
stellt werden muss – schon allein deshalb, 
weil sich die Steuereinnahmen nicht so gut
planen lassen wie die Ausgaben. Allgaier er-
hofft sich von dem Doppelhaushalt, der auf
Initiative von der Fraktion Grüne/Linke 
eingeführt wird, dass eine stärkere Ver-
bindlichkeit entsteht. 

Nein, ein Sabbatjahr wird Daniela Ös-
terreicher 2018, wenn kein eigener Haus-
halt aufgestellt werden muss, nicht einle-
gen. Sie hat keine Sorge, dass ihr die Arbeit
ausgehen wird, und auf ihrer To-Do-Liste 
eine Reihe von Projekten. Ganz oben: eine
neue Finanzsoftware für die Stadtverwal-
tung. In verschiedenen Kommunen haben 
sich die Beschäftigten aus der Kämmerei
schon unterschiedliche Programme ange-
schaut, für den Herbst dieses Jahres erhofft
sich Österreicher eine Entscheidung des

Gemeinderats, auf welche Software Korn-
westheim künftig setzt. Die Umstellung 
soll dann im kommenden Jahr erfolgen,
wenn die Kämmerei keinen Haushalt auf-
stellen muss. Außerdem möchte Österrei-
cher gerne mit der Arbeit am Kennzahlen-
system beginnen, das Bestandteil der dop-
pelten Buchführung (Doppik) ist, die die
Stadt Kornwestheim im Jahr 2013 einge-
führt hat. Zusätzlich beschert der Kämme-
rei eine Änderung im Umsatzsteuergesetz
viel Arbeit, die auch noch nebenbei erledigt
werden muss. 

Damit die Stadträte genügend Zeit ha-
ben, sich in den Doppelhaushalt einzu-
lesen, liegen zwischen der Einbringung 
und der Debatte im Gemeinderat nicht drei
Wochen wie in der Vergangenheit, sondern
gleich fünf Wochen. Anschließend beschäf-
tigen sich die Ausschüsse mit dem Etatent-
wurf. Der nicht öffentlich tagende Haus-
haltsausschuss soll in diesem Jahr nicht
einberufen werden, sagt Allgaier. 

Kornwestheim Die Stadtverwaltung arbeitet am ersten 
Doppelhaushalt für die Stadt. Er soll Mitte Oktober in den 
Gemeinderat eingebracht werden. Von Werner Waldner

„Haben wir eigentlich ein Liederständerdingens?“

O
h mann, ich zitter’ voll“, stöhnt die
Jugendliche, als sie der Jury zeigen
soll, was sie der Gitarre entlocken

kann. „Brauchst du doch nicht“, beruhigt
Marco Piludu von der Musikschule das
Mädchen. „Man sieht, dass du schon mal
eine Gitarre in der Hand hattest.“

Nicht alle Philipp-Matthäus-Hahn-
Schüler, die gestern beim Casting für zwei 
neu zu gründende Schulbands antraten,
konnten das von den Instrumenten sagen,
für die sie sich bewarben – im Gegenteil. 
Die meisten der 17 Fünft- bis Achtklässler 
waren an Bass, Schlagzeug oder E-Gitarre
gänzlich unbeleckt. Was durchaus in Ord-
nung ging: „Kriterium ist nicht, dass sie 
schon etwas können“, so Piludu. Kriterium
sei, dass die Schüler Potenzial zeigten. 

Die Wüstenrot-Stiftung hat für das Pro-
jekt „So klingt Kornwestheim“, das seit
2009 breitflächig musikalische Bildung an
den Schulen der Stadt fördert, nochmals 
Geld zur Verfügung gestellt. Jeweils 35 000
Euro fließen für die nächsten drei Jahre.
Projektverantwortlicher Piludu und weite-
re Lehrkräfte der Musikschule knobeln da-
zu Programme aus. In der nun angebroche-
nen Förderperiode, für die das Casting ges-
tern den Auftakt markierte, sollen das Mu-

siktheaterangebote an den Grundschulen 
und offene Bandarbeit an der Eugen-Bolz-
Förderschule sein – und eben die beiden 
Schulbands an der Gemeinschaftsschule.
Wer beim Casting ausgewählt wird, be-
kommt Instrumental- und Bandunterricht
von Lehrkräften der Musikschule, was zum
Großteil über das Stiftungsgeld finanziert

wird. Einen kleinen Beitrag müssen die Fa-
milien allerdings auch selbst berappen. Es
habe deshalb am Morgen noch mit der Ma-
ma abklären müssen, ob es die Familien-
kasse denn die Teilnahme überhaupt zulas-
se, falls das Casting gut ausgehe, berichtet 
ein Mädchen, das mit Lampenfieber vor die
Jury tritt. Die Stimmung changiert zwi-
schen Aufgekratztsein und Befangenheit.
„Haben wir eigentlich ein Liederständer-
dingens?“, kräht eine Schülerin. „Einen 
Notenständer? Ja, haben wir“, meint Alb-
recht Meincke lachend. 

„Die meisten“, erzählt der Juror und
Schlagzeuglehrer, „wollen singen.“ Dafür
bedürfe es keines zusätzlichen Mediums,
man könne es umstandslos auch zuhause
praktizieren. Dennoch: Eine gute Stimme
reicht nicht. Ein Gespür für Rhythmus und
die richtigen Intervalle muss da sein, die
Einsätze sollten passgenau kommen.
„Super, endlich mal ein Mann“, entfährt es 
Marco Piludu, als nach mehreren Mäd-
chen, die sich Songs von Helene Fischer
oder Rihanna zum Vorsingen ausgesucht 
haben, auch ein Junge ans Mikrofon tritt.

Die zieht’s ansonsten stärker zu Schlag-
zeug, Bass, Gitarre und Keyboard. 

Wie schlagen die Aspiranten die Saiten
an? Wie liegt ihnen ein Plektrum in der
Hand, wie koordinieren sie bei einfachen 
Schlagzeugübungen Hände und Füße? Da-
von machen sich Piludu und Meincke eben-
so ein Bild wie von der Motivation der
Schüler. Warum möchten sie ein bestimm-
tes Instrument erlernen? Welche Musik 
hören sie sonst? Was interessiert sie noch?
Viel Zeit, einen Eindruck zu gewinnen, ha-
ben sie nicht – ein bisschen müssen sie sich
auch aufs Bauchgefühl und ihre Erfahrung
verlassen. Von den 17 Bewerbern können
sie höchstens zwölf nehmen. Und mehr als 
zwei Bässe braucht man nun mal für zwei
Bands nicht.

Manche Hoffnung und manche Sehn-
sucht hängt an diesem Termin, das merkt
man. „Wann erfahren wir, ob wir genom-
men worden sind?“, fragt ein Junge eifrig.
„Und wenn wir da grade nicht da sind, krie-
gen wir es dann trotzdem mit?“ Eine Schü-
lerin ist so aufgeregt, dass sie beim Vorsin-
gen alle anderen hinausschickt. „Ich sing’
eigentlich schon seit der vierten Klasse,
aber ich hab’ mich nie richtig getraut“, er-
zählt sie. Nun habe sie sich, ermutigt von
Freunden, doch überwunden. Ein anderes
Mädchen hofft, als Schlagzeugerin mit von
der Partie sein zu dürfen. „Ich bin sehr
ängstlich“, sagt die Schülerin. „Ich möchte
mich halt endlich mal was trauen.“ 

Kornwestheim Teil einer Band sein, coole Musik machen: Ein Casting 
soll Schüler diesem Wunsch näher bringen. Von Susanne Mathes

Singen, Schlagzeug spielen, den Bass zupfen und mehr: Jugendliche zeigen in einem Casting, wie sie sich dabei anstellen. Fotos: Susanne Mathes

D
urch den Bau der Straße würden 60
Hektar „wertvollster Ackerfläche“
vernichtet“, schreiben die Bauern

aus Kornwestheim, Fellbach, Remseck-Al-
dingen sowie den Stuttgarter Stadtteilen 
Zazenhausen, Mühlhausen und Zuffen-
hausen in einer gemeinsamen Erklärung.
Weiter heißt es: „Eine derart stark befahre-
ne Straße wie der Nordostring – Gutachten
prognostizieren durchgängig über 60 000 
Fahrzeuge am Tag – erzeugt viele Abgase,
Feinstäube und Schadstoffe, welche auch 
die in der Nähe wachsenden Lebensmittel
belasten.“ In Zeiten, in denen die Verbrau-
cher immer mehr Wert auf gesunde Le-
bensmittel legten, führe das zu einer weite-
ren Entwertung der landwirtschaftlichen
Flächen. Die Trasse, die westlich des Ne-
ckars zwischen Kornwestheim und Zazen-
hausen verlaufe, würde sie darüber hinaus
zu Umwegen auf der Fahrt zu den verblei-
benden Äckern zwingen sowie nicht be-
arbeitbare Restflächen durch die Zer-
schneidung entstehen lassen, warnen die 
Landwirte. Weiterer Flächenverlust drohe
der Landwirtschaft durch Ausgleichsflä-
chen für den Naturschutz, die ein solch gro-
ßer Eingriff zur Folge habe. 

Die Landwirte sehen sich in ihrer Exis-
tenz bedroht. Aufgrund der ohnehin schon
knappen Flächen im Ballungsraum seien
die noch verbleibenden Landwirte auf je-
den Quadratmeter landwirtschaftlicher
Nutzfläche angewiesen. Ein weiterer Flä-
chenverlust würde unweigerlich zu Be-
triebsaufgaben führen.

Sie gehen davon aus, dass der Nordost-
ring weiteren Verkehr anziehen werde.
Und sie verweisen in ihrer Stellungnahme
darauf, dass sowohl das Lange Feld westlich
von Kornwestheim sowie das Schmidener
Feld in Fellbach einen hohen ökologischen 
Wert für die ganze Region und ihre Bewoh-
ner hätten. Eine Straße würde dies alles
zerstören und die Städte Stuttgart, Korn-
westheim, Remseck, Fellbach und Waiblin-
gen noch mehr in den Würgegriff des Ver-
kehrs nehmen. „Tausende von Menschen
entlang der Trasse verlieren massiv an Le-
bensqualität.“

Die Bauern befürchten, dass weitere
Flächen im Bereich des Nordostrings in
Anspruch genommen würden. Das wäre so-
wohl für das Lange wie auch für das Schmi-
dener Feld eine Katastrophe. „Aus diesem 
Grund appellieren wir Landwirte, die Pläne
für den Nordostring endgültig zu begraben.
Wir Landwirte brauchen Planungssicher-
heit. Ansonsten können wir unsere Betrie-
be nicht mehr weiterführen.“ red

Kornwestheim In einer 
Stellungnahme warnen sie vor 
dem Bau des Nordostrings.

Landwirte 
sorgen sich um 
ihre Äcker

Mittwoch, 27. September 2017


